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Sie ist zwar eine alte Dame,
aber sie macht immer noch

eine Menge Dampf: Die 1933
gebaute „Stettin“ gehört zu
den beliebtesten Gästen der
Rostocker Hanse Sail. Mit dem
durchdringenden Tuten seines
Horns und seinem schwarz-gel-
ben Schornstein hat sich der
Dampf-Eisbrecher inzwischen
zu einem der Markenzeichen
des gestern eröffneten Großseg-
lertreffens entwickelt – auch
wenn er gar keine Segel hat.

Eine ehrenamtlich arbeiten-
de Crew erhält das Museums-
stück liebevoll und macht es
den Besuchern zugänglich,
vom schicken Salon auf dem
Oberdeck bis zum rußigen Kes-
selraum im Schiffsbauch. Wäh-
rend der Hanse Sail hört die
Crew des Schiffs, das im Muse-
umshafen Oevelgönne in Ham-
burg-Neumühlen zu Hause ist,
auf das Kommando eines Ros-
tockers: Kapitän Horst Matz-
kuhn kommt mit seinen 72 Jah-
ren fast an das Alter der „Stet-
tin“ heran.

Doch wie sein Schiff gehört
auch Matzkuhn lange nicht
zum alten Eisen. Im Gegenteil:
An Bord der „Stettin“ mit ihrer
fast komplett erhaltenen Origi-
naltechnik sind erfahrene Skip-
per gefragt. „Für das Ruder
braucht man Fingerspitzenge-
fühl. Heute werden die Schiffe
meist mit einem Joystick ge-
steuert, das ist ein Riesenunter-
schied“, sagt der Kapitän.

Im Rostocker Stadthafen und
gerade zur Hanse Sail wird
Matzkuhns Erfahrung, die er
zu DDR-Zeiten bei der Volks-
marine gesammelt hat, beson-
ders gebraucht. „Die ‚Stettin’
hat bei einer Länge von knapp
52 Metern stolze fünf Meter
Tiefgang, da bleibt hier in Ros-
tocks nicht mehr viel Wasser un-
term Kiel.“

Und wenn dann auch noch
Hunderte Segelschiffe im Fahr-
gebiet liegen, muss auch noch
exakt um sie herum manövriert
werden – gar nicht so einfach
für ein Schiff, das als Eisbre-
cher vor allem geradeaus fah-
ren sollte. „Wenn man hier ei-

nen Fehler macht, ist das nur
schwer zu korrigieren“, betont
der Kapitän.

Der große Tiefgang erklärt
sich mit der Riesenkraft, die ge-
braucht wurde, um meterdi-

ckes Eis zu brechen. Dafür be-
kam die „Stettin“ damals auf ih-
rer Bauwerft in Stettin als Herz
eine dreizylindrige Maschine
mit 2200 Pferdestärken und
zwei riesige Heizkessel, die je
24 Tonnen Wasser fassen. Un-
ter ihnen verbrennt pro Stunde
eine Tonne Kohle, bei Spitzen-
last ist es fast das doppelte der
Menge

Die Kohle muss heute wie da-
mals von Hand in den Feuer-
schlund geschaufelt werden.
Drei Heizer lösen sich dabei
reihum ab, einer hat immer Pau-
se. Für Außenstehende ist es
schwer nachvollziehbar, aber
auch diese Knochenarbeit
macht offenbar Spaß. Das be-
tont jedenfalls André Fell-
baum.

Der 44-jährige Sendeassis-
tent liebt es, seine Freizeit mit
der Schaufel in der Hand zu ver-
bringen. „Ich habe einfach
Spaß an der Nostalgie, an der al-

ten Technik und an der Kame-
radschaft an Bord.“ Schließlich
besteht der Aufenthalt auf der
„Stettin“ nicht ausschließlich
aus Arbeit. „Ab und zu gibt es
auch mal eine Pizza-Party im
Kesselraum.“ Dann werden
Kohle und Asche vom heißen
Rost gefegt und in wenigen Mi-
nuten ist eine Pizza kross geba-
cken.

Für die Dampfmaschine ist
unter anderem Eckhard Pohl-
mann zuständig. Eigentlich
wollte er auf der „Stettin“ sei-
nem alten Beruf treu bleiben
und sich um die Elektrik an
Bord kümmern. „Aber dann
hat mich doch die Dampfma-
schine so fasziniert. Andere ha-
ben kleine Modelldampfma-
schinen im Keller, ich habe es
hier in Echt.“

Als Elektrotechniker hätte er
auch gar nicht so viel zu tun,
denn auf der „Stettin“ läuft
praktisch alles mit Dampf, auch

die Stromerzeugung, das Ru-
der und die Ankerwinde. Ohne
moderne Hilfsmittel ist Pohl-
mann auf seine Sinne angewie-
sen: „Hier läuft alles über Hö-
ren, Fühlen und Sehen.“ So
muss er etwa heraushören, ob
es irgendwo an seiner Maschi-
ne so quietscht, dass geölt wer-
den muss.

Auch Ehepaare fühlen sich
in der Mannschaft der „Stettin“
wohl. Heinz und Phyllis Dörd-
rechter etwa sind seit drei Jah-
ren dabei. Sie arbeitet im Ser-
vicebereich des Schiffes, er als
Deckmatrose. Heinz war als
junger Mann 14 Jahre lang auf
großer Fahrt, bevor er seine spä-
tere Frau kennenlernte. „Bei
unserer Heirat habe ich zur Be-
dingung gemacht, dass er die
Seefahrt aufgibt. Deswegen ha-
be ich es ihm so gegönnt, dass
er auf der ‚Stettin' anfangen
kann“, sagt die gebürtige Irin
Phyllis.

„Es ist schön, wieder rausfah-
ren zu können“, sagt der heute
68-Jährige Heinz, der nach der
Hochzeit im Hamburger Hafen
Schlepper fuhr. „Immer nur im
Hafen liegen, das ist ja nichts.“

Rostock (OZ/ab) Auf vie-
len der 235 Schiffe auf
der Hanse Sail können
Segelfreunde als Passa-
giere mitfahren. Im
Durchschnitt stehen pro
Schiff etwa 25 Plätze zur
Verfügung, sagt Organi-
sationschef Holger Bell-
gardt. Bei meist zwei
Fahrten an allen vier
Hanse Sail-Tagen kom-
men so etwa 20 000 Plät-
ze zusammen. Die Preis-
spanne für ein Ticket
umfasst etwa 35 bis
95 Euro. Allerdings soll-
ten Interessenten die An-
gebote vergleichen: Sie
reichen von mehrstündi-
gen Kurztrips bis zur Ta-
gesfahrt, inklusive ist
manchmal nur ein Be-
grüßungsdrink, andere
Skipper bieten komplet-
te Verpflegung an.

Da infolge der Wirt-
schaftskrise in diesem
Jahr die Zahl der von Un-
ternehmen gebuchten
Schiffe um etwa 30 Pro-
zent zurückgegangen
ist, bleiben mehr Karten
für private Mitfahrer üb-
rig. Laut Bellgardt sind
die Preise im Vergleich
zu den Vorjahren daher
stabil. Zum Auftakt der
Hanse Sail gab es noch
auf vielen Schiffen freie
Plätze, vor allem für Frei-
tag und Sonntag, wäh-
rend für die Geschwa-
derausfahrten am Sams-
tag nur noch einzelne
Karten zu haben waren.

Tickets können bei
der Buchungszentrale
unter 0381-40 31 266
(von 9 bis 18 Uhr) oder
im Internet unter
www.hansesail.com be-
stellt werden. 

Rostock (OZ/ab) Die Ostsee könnte
schon bald zur Modellregion für das
Zusammenwachsen Europas wer-
den. Dabei könnten zahlreiche Ar-
beitsplätze etwa in den Bereichen
Umwelt, Energie, Tourismus und
Transport entstehen, sagte der Präsi-
dent der Industrie- und Handelskam-
mer Rostock, Rolf Paarmann, gestern
auf der Wirtschaftskonferenz Hanse
Sail Business Forum. Obwohl die Re-
gion derzeit vor wesentlichen ökono-

mischen und politischen Herausfor-
derungen stehe, biete sich mittelfris-
tig eine starke Perspektive. Das zei-
ge sich auch daran, dass bis zum Som-
mer, als die Wirtschafts- und Finanz-
krise voll durchschlug, die Volkswirt-
schaften rund um die Ostsee an ihrer
Kapazitätsgrenze liefen, sagte Paar-
mann vor rund 250 Teilnehmern der
die Hanse Sail begleitenden Wirt-
schaftskonferenz. „Die Ostsee bleibt
eine der wettbewerbsfähigsten Re-

gionen der Welt.“ Der Parlamentari-
sche Staatssekretär beim Bundesver-
kehrsministerium, Ulrich Kasparick,
stellte die Grundzüge eines EU-Ost-
seestrategiepapiers vor, das im
Herbst verabschiedet werden soll.
Darin werden vor allem vier Punkte
genannt, an denen sich das Zusam-
menwachsen der Region orientieren
soll: Nachhaltigkeit, Wohlstand, bes-
sere Zugänglichkeit und Sicherheit.
Zur Nachhaltigkeit gehöre vor allem

der Schutz der Umwelt. Das ökologi-
sche Gleichgewicht der Ostsee und
damit die Grundlage des Tourismus
sei enorm bedroht durch Schadstof-
fe, Überfischung, Altlasten, wachsen-
den Schiffsverkehr und Klimawan-
del. „Wir müssen aufpassen, dass
uns dieses Kapital nicht zwischen
den Fingern zerrinnt“, so Kasparick.

Zur besseren Zugänglichkeit zähl-
te er die Verkehrsverbindungen,
aber auch Energieversorgung und

Kommunikation. Mecklenburg-Vor-
pommern komme beim Verkehr eine
Schlüsselposition zu, da das Land an
der Schnittstelle zwischen den Ver-
kehrskorridoren von West nach Ost
und von Nord nach Süd liege.

MV werde von der Entwicklung
der Region profitieren, sagte der
Staatssekretär im Landesverkehrsmi-
nisterium, Sebastian Schröder. „Die
Ostsee prägt schon heute unsere
Wirtschaftsstruktur.“ Ein Drittel aller

Exporte gehe in Anrainerstaaten,
74 Prozent des Umschlags in den Hä-
fen des Landes stammen aus dem
Ostseehandel. Schröder wie auch die
anderen Redner mahnten dazu, Russ-
land als einziges Nicht-EU-Mitglied
an der Ostsee mit ins Boot zu holen:
„Eine Ostseestrategie ohne Russland
wäre so, als wenn man eine Strategie
für den Rhein entwickelt, ohne die
Schweiz zu berücksichtigen, weil sie
nicht in der EU ist.“
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Das maritim-kulturelle Pro-
gramm der Hanse Sail bietet für
jeden etwas: Kabarett und bissi-
ge Satire mit den NDR-Modera-
toren Stephan Fritzsche und
Axel Naumer kommt heute von
11 bis 13 Uhr auf die NDR-Büh-
ne im Rostocker Stadthafen.

Shakespeares Komödie „En-
de gut, alles gut“ von der Ros-
tocker Theatergruppe ist ab
20.30 Uhr im Klostergarten
zum Heiligen Kreuz zu sehen.

Pop-Begeisterte kommen am
Abend auf ihre Kosten. Ab
21 Uhr stehen Inga Humpe und
Tommi Eckart auf der NDR-Büh-
ne im Stadthafen. Die Musiker
der Berliner Band 2raumwoh-
nung stellen ihr aktuelles Album
„Lasso“ vor.

Gegen 23 Uhr steht dann die
dreiköpfige deutsche Girlband
Monrose aus der Pro7-Casting-
show Popstars auf der Antenne
MV-Bühne im Stadthafen.

In der Kombü-
se: Phyllis

Dördrechter
(61, stammt

aus Irland)
kocht für die
Mannschaft

und die Gäste.

So können
Sie

mitsegeln

Im Maschinen-
raum: Eckhard
Pohlmann (68),
ehemaliger
Hamburger
Elektroinge-
nieur, fährt seit
sechs Jahren
mit.

Der Ostseeraum als Modellregion für Europa

Unter Deck: Heizer André Fellbaum legt kräftig nach, damit immer ausreichend Druck auf dem Kessel ist.  Fotos (5): Mandt

Die „Stettin“ sorgt für
Dampf auf der Sail

TIPP

Höhepunkte heute

Einst brach er Eis, heute bricht er die Herzen von Schiffs-Liebhabern:
Der Dampf-Eisbrecher „Stettin“ gehört zu den Markenzeichen der Rostocker Hanse Sail.

An Bord geht es zu wie in einer Großfamilie.

Auf der Brücke:
Kapitän Horst

Matzkuhn (l.) hat
hier das Sagen.

Gern erläutert er
den Touristen

Martina und Dirk
Böttcher aus

Brandenburg
den Dampfer.

Der Dampfeisbre-
cher „Stettin“:
Das Schiff wurde
1933 gebaut, ist
über 50 Meter
lang und die Ma-
schine bringt es
auf eine maxima-
le Leistung von
über 2200 PS.


